
Die  Sammlung  um  und  um
gewendet:  „REMIX“  im
Dortmunder MKK
geschrieben von Bernd Berke | 23. Februar 2023

Besonderheit in der MKK-Kunstsammlung – Caspar David
Friedrich: „Winterlandschaft mit Kirche“, 1811 (© MKK,
Madeleine-Annette Albrecht)

Dortmunds Museum für Kunst und Kulturgeschichte (MKK) will
verstärkt Emotionen ansprechen. Darauf deuten jedenfalls Texte
des städtischen Hauses zur Ausstellung „REMIX“ hin. Zitat:
„Wen schaut sie an, die schöne Italienerin, die Theobald von
Oer malte? Was geht der geheimnisvoll nachdenklichen Leontine
des Anselm von Feuerbach durch den Kopf?“

Aha, sie wollen uns also bei den menschlichen Gefühlen packen,
auf dass die Kunst noch einmal andere Spannung gewinne; selbst
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dann,  wenn  man  einzelne  oder  etliche  Bilder  schon  kennen
sollte. Dann noch ein flottes englisches Titelwort darüber
gesetzt – und beinahe fertig ist die neu aufgemischte Schau
„REMIX. 800 Jahre Kunst entdecken“.

Adriaen  Isenbrandt
„Gebet am Ölberg“, um
1530/1540  (©  MKK,
Joana  Maibach)

Doch  halt!  So  simpel  ist  es  natürlich  nicht  gewesen.  Im
Gegenteil. Am Anfang stand die Qual der Wahl aus umfangreichen
eigenen Beständen, wobei man sich zunächst auf Gemälde und
Skulpturen  konzentriert,  also  sozusagen  als  Kunstmuseum
reinsten Wassers agiert. Und siehe da: Dieses Haus verwahrt
offenkundig beachtliche Schätze, zu denen beispielsweise auch
zwei  kleinere  Formate  von  Caspar  David  Friedrich  (eine
Winterlandschaft  von  1811,  ein  Junotempel  in  Agrigent  von
1826) zählen. Wer weitere klangvolle Namen hören will, bitte
sehr: Jacob Jordaens, Tischbein, Feuerbach, Spitzweg, Slevogt,
Corinth,  Liebermann.  Andere,  historisch  entschiedener  den
Künsten zugeneigte Städte mögen auf dem weiten Felde noch mehr
zu bieten haben, aber immerhin…

800 Jahre auf 800 Quadratmetern
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Ob Zahlenzufall oder nicht: Auf 800 Quadratmetern gibt es nun
Kunst aus rund 800 Jahren zu sehen – chronologisch geordnet
vom strengen romanischen Mittelalter über die schon deutlich
bewegtere  Gotik  bis  hin  zum  Impressionismus  und  zum
Jugendstil.  Hier  ließe  sich  „auf  die  Schnelle“  ein
kunstgeschichtlicher Parforceritt absolvieren – oder es könnte
die  ungleich  bessere  Devise  gelten:  Bei  freiem  Eintritt
mehrmals  wiederkommen  und  sich  einzelnen  Stücken  oder
Werkgruppen genauer widmen. Zeit genug gibt’s dafür allemal,
denn  diese  Auswahl  im  Gewand  einer  Wechselausstellung  ist
vorerst für längere Zeit die neue Dauerschau. Und die soll vor
allem „Geschichten erzählen“, auch und gerade aus dem uns
scheinbar so fern liegenden Mittelalter.

Biedermeierliche Szene: Louise Henry „Die Familie Felix
Henri  du  Bois  Reymond“  (©  MKK,  Madeleine-Annette
Albrecht)
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Zwar  kommt  „REMIX“  ohne  Leihgaben  aus,  mithin  auch  ohne
aufwendige  Ferntransporte  oder  komplizierte  Verhandlungen.
Doch verbirgt sich hinter dieser Sichtung des Eigenbesitzes
eine Menge Forschungsarbeit, nach der manches Exponat in einem
etwas anderen Licht erscheint. Von der Klärung der Herkunft
(Provenienz)  bis  zur  behutsamen  Restauration  und  zur
nachhaltigen  Digitalisierung  reicht  das  Spektrum  der
Maßnahmen. Einige Einblicke in solche Prozesse begleiten denn
auch  diese  Ausstellung;  mal  in  Vitrinen,  mal  als  mediale
Aufbereitung.  Ann-Kathrin  Mäker,  zuständig  für  Bildung  und
Vermittlung, spricht von „Vertiefungs-Ebenen“.

Anselm  Feuerbach:
„Leontine“,  1851  (©
MKK,  Jürgen  Spiler)

MKK-Direktor Jens Stöcker hatte vor sechs Jahren, als er nach
Dortmund kam, versprochen, das Museum solle und werde sich
ändern. Seither arbeitet er mit seinem ständig verjüngten Team
an  der  Umsetzung.  Stöckers  Stellvertreter,  Sammlungsleiter
Christian  Walda,  fungiert  als  Kurator  der  REMIX-
Zusammenstellung mit etwa 110 Exponaten. Insgesamt nennt das
MKK rund 230 Gemälde und Skulpturen sein Eigen, es ist also
nahezu die Hälfte dieses Bestandes zu sehen, darunter übrigens
kaum Depot-Stücke, sondern zuallermeist solche, die bereits in
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diversen  Ecken  des  Museums  hingen  und  nun  zusammengeholt
wurden, was einen ganz anderen Kontext für die Einzelwerke
schafft.  Selbst  Stöcker  und  Walda  waren  mitunter  von  der
veränderten Wirkung überrascht.

Nach 22 Jahren war eine Revision fällig

Nach  und  nach  sollen  weitere  ausgewählte  Stücke  im  REMIX
gezeigt werden, zeitweise auch besonders empfindliche Arbeiten
auf  Papier  (Druckgraphik,  Zeichnungen)  und  Fotografie.  Das
Ganze  soll  schließlich  –  im  Zuge  einer  gründlichen
Gebäudesanierung – in ein erneuertes Sammlungskonzept münden.
Die bisherige Dauerausstellung war mittlerweile 22 Jahre alt
und leicht „angestaubt“, da musste tatsächlich frischer Wind
hinein.

Porträt aus dem Umkreis
des  Jugendstils,  gegen
Ende  des  MKK-Rundgangs
–  Hans  Christiansen:
„Bildnis  Änne
Glückert“, 1906 (© MKK,
Jürgen Spiler)

Als kulturgeschichtliches Institut besitzt das MKK nicht nur
Gemälde  und  Plastiken,  sondern  umfangreiche  Sammlungen  aus
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Archäologie,  Historie,  Vermessungstechnik,  Kunsthandwerk,
Design und Volkskunde. Imposante Zahlen: Die gesamte Sammlung
umfasst rund 73.000 Objekte, davon werden über 10.000 Exponate
auf sechs Ebenen mit 6000 Quadratmetern präsentiert. Ob man
das in Dortmund und der Region weiß – und ob man es zu
schätzen weiß?

„REMIX.  800  Jahre  Kunst“.  Dortmund,  Museum  für  Kunst  und
Kulturgeschichte (MKK), Ausstellungshalle, Hansastraße 3. Neue
Dauerschau ab 24. Februar 2023, teilweise wechselnd bestückt
bis 2025.

Eintritt frei. Öffnungszeiten: Di und Fr bis So 11-18 Uhr, Mi
und Do 11-20 Uhr. Infos zu Führungen und Veranstaltungen: 0231
/ 50-260 28.

Extra-Homepage: https://remix-dortmund.de

 

 

Aus dem Vorrat der Idyllen –
„Kleine  Nationalgalerie“:
Bilder  des  19.  Jahrhunderts
auf lange Zeit in Dortmund
geschrieben von Bernd Berke | 23. Februar 2023
Dortmund. Sehen wir es mal s0 herum: „Dies ist eine Kunst, die
nicht quält“, sagt Brigitte Buberl vom Dortmunder Museum für
Kunst und Kulturgeschichte („MuKuKu“). Gewiss, auch sie habe
vor einigen Bildern spontan gedacht: „Oh Gott, was für ein
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Schinken!“  Ja,  man  zeige  hier  in  der  Tat  auch  „verlogene
Idyllen“, immerhin Balsam fürs Gemüt.

Sie spricht von jenen 120 Bildern und Skulpturen, die sie
selbst  aus  dem  überquellenden  Depot-Fundus  der  Alten
Nationalgalerie in Berlin ausgewählt hat – für Dortmund, wo
dieser Querschnitt durch die Kunst des 19. Jahrhunderts ab
jetzt drei Jahre lang (!) zu sehen ist. Die Kollektion, die in
etwa den Sammlergeschmack der Gründerzeit in den 1870er Jahren
widerspiegelt,  firmiert  unter  „Kleine  Nationalgalerie“.  Sie
könnte  eines  Tages  im  „Dortmunder  U“,  einem  ehemaligen
Brauereiturm, ihren Platz finden. Zukunftsmusik.

Berlin steht bei dem „Handel“ nicht schlecht da: Man konnte
Depot-Bestände  entstauben  und  restaurieren  (Dortmunder
Kostenbeitrag: 80 000 Euro). Dortmund wiederum begegnet den
Schöpfungen einer Zeit, die zum Eigenbesitz des MuKuKu passt
und sonst in Westfalen nicht so reichlich vertreten ist.

Von der Frühromantik bis zum Impressionismus

Ein Jahrhundert wird besichtigt: Der Epochenrahmen reicht von
der  Goethezeit  bis  zum  Ersten  Weltkrieg,  die  stilistische
Palette von Frühromantik über Biedermeier und Realismus bis
hin zu Impressionismus und Jugendstil. Man erlebt hier viel
akademische Feinmalerei, etliches Historien-Pathos und Genre-
Süßlichkeit: Herzig schmelzendes Beispiel hierfür sind Eduard
Steinbrücks „Badende Kinder“. Kunst, die (sich und uns) nicht
quält…

Spitzenstücke und bekanntere Künstlernamen sind rar: Arnold
Böcklin, Lovis Corinth, Max Slevogt, Wilhelm von Kaulbach,
Adolph Menzel, Otto Modersohn, Franz von Stuck, Moritz von
Schwind,  Hans  Thoma,  Johann  Gottfried  Schadow.  Das  wär’s
eigentlich schon.

Allerlei mythologische Gestalten

Der große Rest muss der Vergessenheit entrissen werden. In



Einzelfällen könnte es‘ sich lohnen. Bernhard Maaz, Leiter der
Alten  Nationalgalerie,  hat  aber  eine  „Revision  des  19.
Jahrhunderts“, eine umfassende Neubewertung im Sinn. Kaum zu
erwarten, dass die Dortmunder Auswahl diesen hohen Anspruch
erfüllt. Am besten wappnet man sich wohl mit freundlicher
Ironie – ganz im Sinne einer Postmoderne, die in konservativer
werdenden Zeiten so manches wieder lächelnd gelten lässt, was
längst abgehandelt schien. Dann kann man an allem sein stilles
Vergnügen haben. Hie und da geht einem gar das Herz auf.

Ein Segen übrigens, dass die Exponate erläuternd beschriftet
sind,  denn  über  den  mythologischen  Bildungsvorrat  der
damaligen  Künstler  gebietet  heute  niemand  mehr.

Schwebende  Engel,  heroische  Ritter,  orientalische  Gewänder,
Huldigungen  an  königlich-kaiserliche  Hoheiten:  Tatsächlich
trifft  man  hier  das  wesentliche  Bilderinventar  des  19.
Jahrhunderts an. In diesem hehren Umfeld wirkt schon Oskar
Zwintschers zartsinniges Frauen-„Bildnis in Blumen“ (1904) wie
ein  Gruß  nach  vorn  –  und  Otto  Modersohns  leuchtender
„Birkendamm“  (1901)  wie  eine  mittlere  Offenbarung.

• „Kleine Nationalgalerie“. Dortmund, Museum für Kunst und
Kulturgeschichte (Hansastraße). Für ca. drei Jahre (Austausch
von Exponaten mittelfristig geplant). Di-So 10-18, Do 10-20
Uhr. Eintritt 6 Euro. Katalog im Oktober.

Dosierter Reiz der Fremdheit
–  Cappenberg  zeigt  deutsche
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Brasilien-Bilder  des  19.
Jahrhunderts
geschrieben von Bernd Berke | 23. Februar 2023
Von Bernd Berke

Cappenberg.  Der  Mann  geht  als  sehniger  Jäger  durch  den
Dschungel  voran,  einige  Meter  hinterdrein  trottet  seine
Gefährtin mit der Kinderschar. Häufig kehrt dieses Familien-
Muster in der neuen Cappenberger Ausstellung wieder. Falls die
Bilder  nicht  trügen,  herrschte  bei  den  Indianern  im
brasilianischen Urwald vor rund 150 Jahren jedenfalls kein
Matriarchat.

Die aus Berlin kommende Schau führt mit vielen Beispielen vor,
wie einigermaßen begabte deutsche Reise-Künstler im frühen und
mittleren  19.  Jahrhundert  brasilianische  Verhältnisse
bebildert haben. Eine Leitlinie ist der ebenso forschende wie
staunende Blick, mit dem sich der große Alexander von Humboldt
den  Phänomenen  der  Welt  näherte.  Er,  der  zwar
südamerikanischen,  aber  nie  brasilianischen  Boden  betrat,
animierte  auch  Maler  und  Zeichner,  wissenschaftlich
verwertbare  Exaktheit  mit  Inspiration  zu  verknüpfen  –  ein
ganzheitlicher,  künstlerischen  Sinn  einbeziehender  Ansatz.
Aber  auch  die  Perspektiven  der  Humboldt-Ära  sind  vom
Zeithorizont  begrenzt.  Doch  wer  weiß,  welche  Aspekte  wir
Heutigen, medial Gesättigten schlichtweg ausblenden.

Die damaligen Darstellungen wurden meist von adligen Herren
gefertigt, sie konnten sich ausgedehnte Reisen erlauben. Prinz
Maximilian zu Wied-Neuwied etwa drang ab 1815 mit Gefolge in
unwegsamstes Gebiet vor und hielt den Alltag der Puri-Indianer
fest. Es muss beiderseits ein Kulturschock gewesen sein. Doch
auf den Bildern wirkt alle Wildheit gedämpft, domestiziert,
eingehegt, für europäische Geschmäcker zugerichtet.

Das Spektrum ist vielfältig: Einige erschöpfen sich in bloßer
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Wiedergabe  (Abzeichnen  von  Pflanzen)  oder  ergehen  sich  in
manchmal  wohlig-schauriger  Exotik,  zeigen  allerlei  Waffen,
Gerätschaften  oder  auch  phantastischen  Kopf-  und
Körperschmuck. Bestandsaufnahmen nach Art der „Wunderkammer“.

Vielfach  werden  die  so  unterschiedlichen  Völkerschaften
Brasiliens  nur  auf  grob  typisierenden  Tafeln  dargeboten.
Andere Künstler geben sich hingegen Mühe, Individualitäten zu
begreifen.  Landschaften  treten  dann  in  ihrer  besonderen
tropischen  Farbskala  hervor,  Menschen  bekommen  ein
unverwechselbares  Gesicht.

Es ist zumeist noch ein selbstzufriedener, kolonisatorischer
Blick weißer Europäer, der sich auf „Eingeborene“ richtet, die
oft bei Raufereien oder mystischen Ritualen und Tänzen gezeigt
werden.

Das schöne Licht auf dem Sklavenmarkt

Diese als ursprünglich, doch auch als triebhaft wahrgenommene
Fremdheit wird als dosierter Reiz eingesetzt, ebenso wie die
Nacktheit der indianischen Bevölkerung. Doch das vermeintliche
Paradies ist bedroht. Man sieht schon Bilder, auf denen die
Abholzung des Urwaldes beginnt…

Rassen- und Klassen-Herrschaft auf Landgütern oder in Diamant-
Minen kommt teils deutlich zum Ausdruck, doch dies wird nur
registriert,  nie  mit  Empörung  dargestellt.  Dunkelhäutige
schuften vor einer Kirchen-Kulisse, portugiesische Einwanderer
halten derweil ein Schwätzchen. Auf dem Bilde wirkt diese
Ordnung der Dinge geradezu naturwüchsig.

Nicht einmal die Ansicht eines Sklavenmarktes hält sich bei
sozialen  Bedenken  auf,  sondern  spielt  mit  Licht-  und
Schattenwerten, so dass das arge Geschehen pittoresk wirkt.
Ähnlich verhält es sich mit der öffentlichen Auspeitschung
eines  vermeintlichen  Übeltäters.  Wahrscheinlich  hat  der
Zeichner nur gedacht: Der Bursche wird’s wohl verdient haben.



Frappant die detailfreudig ausgemalten Urwald-Szenen des aus
Augsburg  stammenden  Johann  Moritz  Rugendas,  sie  verströmen
beinahe den Geruch tropischer Feuchtigkeit, rühren ans Dunkle
auch in der Seele des Betrachters. Weitaus gebändigter kommen
andere  Landschaften  daher.  Da  glaubt  man  sich  etwa  in
liebliche Rhein-Gegenden versetzt. Auch in der Fremde sieht
mancher nur das, was er von zu Hause her kennt.

Bilder aus Brasilien im 19. Jahrhundert. Schloss Cappenberg.
Bis 23. Dezember. Tägl. außer Mo. 10-17 Uhr. Eintritt frei,
Katalog 50 DM.

Mit Lust und Leid gegen die
starre  Moral  der  Samurai  –
„Bilder der fließenden Welt“:
Holzschnitte  aus  Japan  in
Oberhausen
geschrieben von Bernd Berke | 23. Februar 2023
Von Bernd Berke

Oberhausen. Wogende Leiber, stürzende Linien, wilde Begattung,
gewaltsame  Akte.  Was  die  Hersteller  japanischer
Farbholzschnitte Im 19. Jahrhundert druckten, ist nichts für
zarte und prüde Gemüter. Doch die Oberhausener Ausstellung
dieser Blätter bietet mehr als Sex und Crime mit historisch-
exotischer Note.

Der Sog solcher Darstellungen gleicht fast der betäubenden,
sinnesraubenden Wirkung neuester Comics oder Videos. Zuweilen
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ist alles in gegenläufiger, expressiver Bewegung begriffen,
man weiß nicht, wohin man zuerst schauen soll, der Blick wird
hin- und hergerissen. Grelle Farbigkeit verstärkt die Effekte.

Drastisches  Beispiel:  Ein  Herr  scheint  –  sehr  züchtig
ausgedrückt – von verschiedenen Seiten zugleich die Dame zu
bestürmen, und die biegt ihren Körper, als bestehe sie aus
flüssigem Stoff. Pornographie? Nicht nur. Diese verwirrende
Mehrfach-Ansicht geschlechtlicher Begegnung ist ein mit genuin
künstlerischen  Mitteln  gesteigerter  Ausdruck  höchster  Lust.
Ein bloßes Abkupfern sexueller Wirklichkeit wäre nicht halb so
aussagekräftig.

Und  natürlich  wollen  uns  die  Ausstellungsmacher  mit  ihrer
Schau (einem Seitenstück zu den Oberhausener Kurzfilmtagen mit
deren  Japan-Schwerpunkt)  nicht  nur  in  sündige  Erregung
versetzen,  sondern  möglichst  auch  zum  Nachdenken  bringen.
Besagte  Szene  stammt  nämlich  aus  einem  Lehrbuch  der
Liebeskunst und müßte im Zusammenhang betrachtet werden. Da
geht es nämlich nicht nur um „das Eine“, sondern ums ganze
Drum und Dran zwischen Mann und Frau.

Die Gier des fremden Blicks

Doch was taten die Europäer, als sie solche Bilder in die
Finger bekamen? Sie rissen sie gierig aus dem Zusammenhang und
begafften  sie  einzeln.  Erst  so  wurden  wirklich  Ferkeleien
daraus.

Ganz abgesehen davon, daß zahlreiche meditative Landschaften
oder poetische Schilderungen (z. B. „Die 32 Schönheiten der
Frau“) zur Ausstellung gehören, haben auch gröber gestrickte
Darstellungen  ihren  politisch-kulturellen  Hintergrund.  Es
waren  nämlich  bildliche  Selbstaussagen  eines  aufstrebenden
Bürgertums, das gegen die starren Kunst- und Lebens-Regeln des
herrschenden Samurai-Adels seine „Bilder der fließenden Welt“
(Ausstellungstitel)  setzte.  Pralle  Darstellungen  von  Eros,
Leben und Tod sollten die verkarsteten Verhältnisse zum Tanzen



bringen.

Ähnliche Zwecke verfolgte das Kabuki-Theater, dem eine ganze
Bilderabteilung  gewidmet  ist.  Hier  spielten  ausschließlich
Männer, und am liebsten spielten sie Phantasien über ihre
Wunschfrauen,  nämlich  dienstbare  Kurtisane  –  wie  denn
überhaupt die ganze Welt dieser Bilder eine Beschwörung der
(un)frommen Wünsche ist; vom männlichen Gemächt in Übergröße
bis zur allzu schönen Landschaft.

Die Fremdheit der Erscheinung und die bildnerischen Mittel
mildern indes für unsere Augen den Eindruck des Trivialen. Der
expressive, vom bloßen Abbild gelöste Einsatz von Farbe und
Linie faszinierte ja schon Europas Heroen der Moderne: Van
Gogh, Munch, Schiele und Toulouse-Lautrec, um nur einige zu
nennen, bezogen hier Anregungen. Und in der Tat läßt sich die
Entwicklungslinie verlängern bis hin zur Ästhetik von Comic-
Strips und Video-Clips.

Folglich  zeigt  man  in  Oberhausen  auch  Beispiele  heutiger
japanischer  Vidcokunst,  die  mit  der  Holzschnitt.Tradition
konfrontiert  werden.  Mal  aggressiv,  mal  ironisch,  mal
übersteigcrnd, mal die Bilderflut bremsend – so vielfältig
setzen  sich  die  Künstler  mit  den  trivialen  Vorläufern
auseinander.  Eine  durchaus  produktive  Reibung  zweier
Massenkünste  aus  verschiedenen  Zeiten.

Kleine Kunst am Gürtel

Am Schluß kann man eine Kollektion von Netsuke sehen, aus
Elfenbein  und  Holz  geschnitzte  Gürtelschmuck-Plastik.  Hier
findet sich das Universum der gewalttätigen Helden und schönen
Frauen,  der  Mythen,  Hexen,  Drachen  und  Dämonen  im
Kleinstformat  wieder.  Niedlicher  Alltagskitsch  ist  dies,
sozusagen Gartenzwerge für den Gürtel.

„Bilder der fließenden Welt“. Japanische Farbholzschnitte und
Videokunst.  Städtische  Galerie  Schloß  Oberhausen  (Konrad.
Adenauer-Allee 46 / Tel.: 0208/825.2723). Bis 5. Juni (di-so



10-18 Uhr, do 10-20 Uhr). Eintrittt frei, Katalogheft 8 DM.


